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Vorwort.

Den von Freunden unserer alten Stadt oft ausgesprochenen
Wunsch nach einer ,,Chronik von Ehriftburg« wollen diese Blätter

erfüllen. Jn wenigen Tagen sind sie niedergeschrieben,ruhen aber

auf einer Arbeit von 30 Jahren. Fürviel freundliche Unterstützung
habe ich zu danken: Dem-·geheimen-Staatsarch·ivin Berlin sowie
den Staatsarchiven sin- Danzig und Königsberg; Herrn Archivrat
Dr; Kaufmann in Danzig für freundlicheBefürwortung;Herrn Pro-

feffor Dr.’Kumm in Danzig, Herrn Provinzialkonservator Baurat

Schmid in Marienburg und Herrn Lehrer Chill inThorn für gütigft

geliehene Bild·stöcke;endlich der GraphischenKunstanstaltAlbertFrisch
in Berlin dafür-,daß sie mir das Klischee des Kircheninnernzu ihren

eigenen Selbstkostenhergestellthat. .

Jch danke auch dem Berleger, Herrn Kurt,Knopp, der in dieser

für das Buchgewerbe so außerordentlichschwierigen Zeit meinem vor

4 Wochen nur zögernd vorgetragenem Anerbieten sofort und ent-

schieden zustimmte, danke auch seiner Druckerei, Herrn Ernst Tifsert
und seinerjjuisigenMitarbeiterschaft fürshingebendenFleiß in beson-
ders arbeitsreichen Tagen. .- »

·

. sz s: H
-

»

Eins herzlicherGruß-»aber wollen diese Blätter-an unsere »Rück-
wanderer« fein,«an die aus der Ferne unter vielerlei Erschwernissen

hierhergekommenenKinder unserer alten Stadt, die am 11. Juli 1920

ihre Stimme für die deutsche Ehre nnd-Zukunft ihrer alten Mutter

; Christburg erheben wollen.
·

"-
.

-

»
»DieDeutschChristbsurg alle Wege!

Chr-i-s«tburg,«im Juli 1920

sz Hassensteim .

)
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Auf dem schloBberg Zu Christburg.
Gib Acht! Du stehst auf gesehichtlichem Boden. Auf diesem

Berge erhob sich, von dem Landmeister Heinrich von Wida im

Jahre 1248 angelegt, die Christburg, eine der Hauptlnirgen des
deutschen Ritter0r(lens, der von hier aus Pumesanieu im Zaume

gehalten und Samland unterworfen hat.

Am 7. Februar 1240 schlels der Orden auf dieser Burg einen
Frieden mit den tapfern Pruzzeu, in welchem die Pumesanen
nebst stammen der Warmier und Natauger der deutschen Herrschaft
sich unterwarfen, den christlichen Glauben anzunehmen und 22

Kirchen Zu bauen gelobten
lm Schutze dieser Burg, aui der meistens der oberste

Trapir als Kemtur gebot, erwuehs allmählich, mit deutschen

Kreuzfahrernbesiedclt, an den Ufern der sirgune die Stadt

Christ-hing urkundlich bereits im Jahre leTisl erwähnt.

Heidnische Pruzzeu und Christen aus allerlei Völkern lrutzige
Krieger und fromme Mönche, Ritter, Bürger und Bauern, Bischisie,
des Ordens hiichste Gehietigen deutsche l«"iirsteus·")hue, unter

ihnen ein brauuschweigcr Herzog- (spåiter Huchmeister) l() Jahre
hierselbst K()mtin·, ein påipstlicher Legat Hspäiter als Urban lV.
selber Papst), der polnische König Jagellu, sie alle haben im Laute

der Jahrhunderte auf der Christburgz geweilL
Um diesen Bergr her ist in heilåem Kampfe das Blut treuer

deutscher ilsliinner geflossen Hier haben Zwei Pruzzen, der

tapiere syreue und der edle samile, fiir des l)-:«:ntk;:("hen Ordens

Sache heldeumiitig das Leben gewagt- Hier sind deutsche Helden,
pruzzisehe und pelnisehe Streiter, soldaten des selmsedisehen und

kaiserlichen Heeres in einen blutigen Tod gegangen Am Pulse

dieses Berges hat am l(). Januar 1807 ein Batailluu des Regiments
Courbiere (späiter Königsgrenadiere Nr. 7,) iu tapferm Kampfe.
gegen die lranzizsisehe Brigade Werte, seine beiden Fahnen und
die preulsische Seldatenehre in trauriger Zeit ruhmvoll gerettet.

Zwei Jahrhunderte haben auf diesem Berge edle Männer

gesessen,dieVerbreiter des christlichen Glaubens, Träg-er deutscher

Kultur, Begründer unserer Stadt gewesen sind. Fiir eine hohe-,
herrliche Sache haben sie die Freuden des Lebens dahingegeben
und ihr Leben selbst zum Opfer gebracht.

Darum Ehre diesem Boden allezeit!

· Inschrift-, welche ich Dur TM Jahren auf :l11un«id)»dcsjVersenihn-runng
ver-eins sur eine auf dem Echtes-wage zu cruchchidc elucl riet-trink habe m
lner etwas-»erweitert- Bct einer wieder notwendig uu)-1fi)ciu)cu Ojruc1ccr1uiki der

Tafel empfele ihre Vorliegende Hierm- Hstn



Schloßberg und (Tatharinenliirche zu Christburg

G
.

Vorgeichrehtex
tlåach La Baume und Coniverrtz.

Die geschichtliche (historisehe)Zeit, iiber welche schriftlicheAuf-
zeichnungen aller Art helles Licht verbreiten, beginnt fiir unsere west-
preußischeHeimat sehr spät, im allgemeinen erst tun 1200 nach Christi
Geburt Aber auch die borgeschichtlirhe (prähistorisehe)Zeit liegt
nicht ganz iur Dunkel; auch in sie fallen Lichtstrahlen von den aus

der Erde gegrabenen Kulturiiberresten Vergangeuer Jahrtausende —-

Die nroderne IfBissenschast der Vorgesehichte meint folgendes feststellen
zu können: Bereits-z in der jiingern Stein«-seit(neolithisehen Periode,
etwa 4000 bis 2000 vor Christus) sind Germanen in unserer Ge-
gend wohnhast gen.1esen. Nach ihrem Berschwinden verbreitet sich
hier in dem fast Ineuseheuleer gewordenen Lande die Lausitzer
Kultur, die von der germanischen sehr Verschieden. aber keine fla-
uische ist. — In der Z. Periode der Bronzezeit (etwa 1400 vor

Christung riirliten die liiserknanen non neuern iiber die untere Oder
nach Osten uor und sitzen in der 5. Periode (1000—750) unI die

Weiehselmiindnngcsunnd im nördlichen Westpreuszem die Lausitzer
Kultur zieht sieh in das siidliche Westpresuszenund nach Posen zu-

TUTET— ZU Beginn der Eisenzeit (8()0 o. Chr.) entwickelt sich aan

dieser altgermanisrhenKultur wahrscheinlich unter skandinavisrhen
Einflüsseneine neue, deren Träger Ostgermanen waren und die man

nach ihren zwei hervorsteehendstenEigentümlichkeitenSteinkiften-
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oder Gefiehtsurnenkultnr nennt. —-— An ihre Stelle tritt um 150
vor Christus die Spät - l,«;iti:ne— Kultur mit ihren Brandgruben-
gräbern, die eine Fülle oou Beigaben, besonders eiferner Waffen,
enthalten. Ihre Träger sind Burgunder und Nugier, die, von

Bornholm auswandernd, nach Ponunern und Westpreuszen über-
fiedelten. Zu ihnen kamen im letzten Jahrhundert vor Christi Geburt-,
aus Südschweden auswandernd, die Gute-n Sie setzen sich im
Gebiet der Danziger Vueht fest, wo sie ihre eigene Kultur finit
gemischten Gräberseldern, llrnen und Skelettbeftuttnug), von einein
neuern Forscher als »Weichselmüudungskultur« bezeichnet, entwickeln
und diese im Laufe der römischen Periode bis an das Weichselkuic,
sowie nach Pommern und Ostvrenszen verbreiten --—-- Um 200 nach
Christus wandern die Burcmnder nach Westen, bald nnch 300 die
Goten nach Süden, um 400 als die leisten nnch die Nugier ab; nur

fpärliche germanische Reste bleiben zurück Um 700 zieht, von

von Siidoften her kommend, das slavische Volk der Wenden ein,
die allmählich und ohne Kampf das Land besehen. Nachdem auch
sie nach Westen weitergezogen waren, dringen von Osten her, die

Pruzzen, die alten Prcnsietu vor, ein den Litauern und Kuren ver-

wandtes Volk, nicht Gei«»r1nnietr,aber auch nicht Sinnen, und besessen
das Land östlich der Weichscsl vom Nierre bis tief hinein in das

Kulmer Land. JNit dem Kampf, den der deutsche Nitterorden gegen

diese Pruzzen führt, beginnt nach dem Jahre 1200 für·nnsere Gegend
die geschichtliche Zeit-

Aus der vorgeschichtlichen Zeit stammen auszer den in der Erde

aufgefundeneu, schön bearbeiteten und gegliitteten steinernen Werk-

zeugen, die der neolithischen Periode angehören, also 4 bis ls tausend
Jahre alt sind, in unserer christbnrger Umgegend Z Denkmiiler einer

längst versunkenen Kultur:

l) die beiden 1896 unter Tage gefundenen und aufgedeckten
Moorbriicken im Tale der Sorge, die eine nördlich von Baum-

garth nach Heiligemoalde zu, die andere nördlich von Christbnrg nach
Storchneft zu gerichtet, beide in der Lage von Westen nach Osten.
Sie find in einem Zeitraum entstanden, in welchem der Drauseusee nach
Süden einen größern Umfang hatte und das anschließendeGelände
im Tal der Sorge einen ftnnvfigen, teilweise kämpenartigenCharakter
besaß. Der Zweck dieser Brücken war,, die Haupthandelsstrasze,
welche von Süden nach Norden hin an der rechten Seite der Weichfel
und Nogat lief und dann nach Nordosten umbog, mn den Drausensee
herum auf die Clbiuger Höhe und dann zur famländischenBernsteinss
kiiste zu führen.

— Die nördliche Nioorbrücke, 1280 m lang und

4,5 m breit, ist 5 mal solang als die marienburger Cisenbahnbriicke
und übertrifft auch die neue TBeichselbrückebei Dirschau um 446 m.

Sie ist in mehreren, zeitlich getrennten Stockwerken aufgebaut; die

erste Anlage mag etwa 400 vor Christus, die oberste Schicht 200

nach Christus entstanden sein. D Die südlicheNioorbrücke, 640 m

lang und 2,5 m breit, ist später angelegt, zu einer Zeit, als sich das

Wasser mehr verlaufen hatte, wodurch der Berkehrsweg um 12 km



,-

. « 5 »

verkürzt wurde. — Die Bearbeitung der Hölzer erfolgte durch eiserne
cZie«-;te;beim Bau der zweiten Nioorbriielie wurde nueh die Querarjt
angewandt- Die Erbauer beider Briniien sind Gerninneih in der

letzten Zeit Guten Dem Ganzen liegt ein einheitlieher, tun-her
entworscner Plan zu Grunde, dessen Ausführung die Znsnnunenss
fnssung der Firiiste des Landes, also DRmmeszuehtnnd Organisatiuns
teilend ersorderte Diese erstaunliehen Leistungen find ein «:?)’e1oeis,dass
auch unser Osten nicht eine erst lciirzlieh ersehlossene Pjiilduis ist,
sondern das; wir nueh hier im Ost-eri, auch in der Gegend non

Christburg ans dein Boden einer alten hohen lKultur stets-on
tjs ein lsxzcslfkniirdlieh nun Banmgarth cuisgegrnbenes, eithens-.x-—:s,

seitsiiiehiigesund zum Lauireu geeignetes-, etwa 12 in lange-:- Sss geil-i not.
,«

lag l m tief im Gelände des Sorgetals, 3130 m westtirh ins-«

Flus;. Eonwentz sieht in ihm ein TBilringerboot set-nur Insel use-;

Christu«:«s),Firotlmium ein Erzeugnis der prnzzischeu Sei-iiiixitinntznnse
(«iii?ss.iniees sieht nurh ein DeutsthordenO-s

-

schiff- Vielleicht eine in Christburg be-

heirnatete Niissutc gewesen sein, während
einer Fruleal)rsiibersehwennnung abgetrieben
und gestrandet? Dann wiirde es in die ge--

schiehtliche Zeit hineingehören (Bergl. die

Schifse i. christbnrgerInoentarienoerzeiehnis).
Z) eine Steinfigur von roher Aus-

führung, jetzt im Dauziger Prooiiizial-Niii-s
sennI. sriiher an der Nordseite des ehristbnrger
Klosters non uns-sen her eingemauert,
jedem ältern Ehristburger als »unser Po-
trimpos« lieb und wert. Sie besteht
aus einem rötliehgrauen 1,18 m hohen und

0,37 m breiten Granit und stellt den Ober-

körper eines barhijuptigen Mannes in

Nelief dar. Der unregeltniißig rundliche
Kopf weist Niund und Augenhöhlungen auf
und setzt sich durch eine tiefe Halsrinne
deutlich vom Rumpf ab. Die Oberarme

hängensenkrecht herunter und die rechtwinklig
umgebogenen Unter-arme stoszen oorne auf
der Brust zufammen; am rechten Arm lassen
sieh einige Finger erkennen. Piitten auf
der Brust findet sieh die Darstellung eines

einfach geliriinnuten Hokus, dessen breite

Oeffnung gerade nach oben und dessenSpitze
rechts naeh unten gerichtet ist. Etwas tiefer
ist links ein schräge hängendes gerades
Schwert mit kurzer Parierstange und halb-
lereisförmigemKnan sichtbar. —— Mit Rück-

sicht auf.diese letztere Darstellung neigt Conwentz d

stehung dieses Bildwerks in die Wikingerzeit, und ums Jahr 1000,
azu, die Ent-
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anzusetzen Schmid bemerkt dazu, das-s es jedenfalls uiit dem Stein-
rnetzgeschirr bearbeitet iviire and die Frage nach seinem Alter von der

Beantwortung der Vortrage abhängt-, ob die Praxis-en das Stei-
nietzhaudiverli und die Geräte dazu bannte-n, vor allem ob sie stiihlerne
Spiszineißel besagen Denn du«-z Sehleifversahren, mittelg- dessen die

Dämmer und Niiiljitsteine der «"·B-Jis«s;eitdirehbolsrt wurden, sei fiir
liildnerische Arbeiten nicht ainveiidlsaix itxkii reist-i gute. geiljute Ab-

«Jf taxVIII-Heinistellsiicilijt

.«’»

LI-

liildung die-sec-Bildiueirisxesis im rljristlnirger e-- ; «

» -«« -

«, «»:, Ue

t-tieii.«iiitssitnoe-;eii.
s h-

sl

i. Unter dem Qrdeussrliitd rsszDsE---sii-äi3xfx.

ji«-tsc- iiach Christi Geburt idai dass Land iiresilirii der ALLE-hist
und Nsogat von dein langen-In Ehr-like der ssrxennueisn beide-hat iers

·- .

- q.

i « i

Ponnnereilsn genannt) und stand unter der Herrschaft vonsuiers
Herzöge Qii Behinderung dess- Ztatxneriiindeg bar starli n t -

durchsekåztDer iiltrige Teil heutigen TQFeitel-eingeri,die a Land-

schaft Poinesanien, darin auch unsere christdiirg e r Umgegend unir

von den Pruzzeu lieiiiohnh die das-J heutige Lstiirensien uiit Ausnahme
seines östlichenSauines als ihre eigentliche Heimat inne hatten.

1230 beginnt Herinann Ballie die Eroberuug Priizsenlaudes
von Lhorn aus, zieht die Weichsel crlnvsitr«g,erbaut 1333 Niariew
iverder und wendet sich nach Nordosten, unserer Gegend zu.

1233 das erste große nnd überhaupt eines der wenigen großen
ps- i

s re,se11mit den Pruzzezi, oie Schlacht an der Bittgang-, in welcher
die vollständig euigelireisten Prnzkzzensitt-Ul) sticaiileue eingeluijit haben
sollen (iiaeh gewöhnlicher Uebertreäbuug der Ordenschronisteu, in

IBirklichkeit vielleicht den ZO ten is toten Teils
Die Karte des deutschen klleiehesA((«83eneralstabstarte)ver-zeichnet ani

Wege von Ghristbnrg nach Paehollen ein Helilaehtteld das sie in ihrer alten

Ausgabe mit 12733, in ihrer neuen Ausgabe von ltdll mit 123533 daliert Die

erste Zahl ist unrichtig (auch Ojivald hat sie l »Hi,dagegen richtig lsfl in lY inh,

da 127-5 kein Gefecht bei Ohristburg bekannt nt, toergL unter lUTl). Auch fiir
die»Verlegung dieser Schlacht an der Sirgune lxkäil an obige Stelle liegt kein

zwingender Grund vor. Iliaeh,dein lishronisteu fand sie bei dein Dorfe M o rtes

statt- stiktjlch MOlTOgsYiDrtungbieteh sodaß jene Schlacht in der Nähe der

alten Christbuig an der Hugune llattgefunden haben wird. —- Lothar Weber
will, doch wohl hnoertririsch, diese Sirgnneschlacht iiberhauot als uiigeschuthtlich
bestreiten.

1236 etwa eroberte der Orden die liei dein heutigen Alt Christburg
gelegene, von Z Wällen ital-le geschätzteFeste der Priizzen (Q)reniose«i’)
und baute sie zur Ordengdurg, dem ersten «t-i’iixsliei«g,aus. Oie ging
im nächsten Jahrzehnt roter-erholt i.iei«-lorenundwurde rann vom

Orden immer wieder erobert, zuletzt in der Christnacht 1247.

1239 wird, also bereit-J 9 Jahre vor der Erbauung der neuen

Christburg, dieser Name zum ersten Male urkundlich erwähnt: »ein



Weg, auf dem man von Marienwerder nach Kirgberg geht,« —

worunter wohl Alt Christburg zu verstehen ist.
1248 erbaute der Orden die neue Christburg, geleitet durch

den zweifachen Grund, das; der zur Banstiitte gewählte Berg nach
Süden und besonders nach Westen außerordentlichsteil absiillt, und

das; dort durch einen damals sehr wasserreichen Fluß, die Sirgune
(Sorge), zu Schiff iiber den Drausensee und den Jlsing eine Verbindung
mit dem Haff und dariiber hinaus mit dem Viert-e möglich war.

1249 am 7. Februar traut aus dieser neuen Ehristburg ein Friede
zu stande. in welchem sich die umwohnenden Stämme der Pruzzen
dem Orden unter günstigen Bedingungen unterwinsen Von deutscher
Seite waren zugegen der piipsttiche Legat Jakob Pantaleon (damalS
Archidialcon oon Liittich, später Papst Urban lV), der damals fiir
Christburg zuständigeBischof Heidenreich von Knlm, der Landmeister
Heinrich oou Weida u. a.

f

Das Original dieser-wichtigen Vertrages ist nicht mehr vorhanden.
Seine lebte Spur geht ins Jahr txt-M zuriiclc, wo es dem Bischof
Caspar oon Pouiesaniien, einem geborcuen Christbnrger, vorgelegen
hat. Erhalten ist aber noch die Originaliithic, welche der päpstliche
Legat selbst hat anfertigen lassen. Diese Urkunde gibt die wichtigsten ;
Ausschliisse iibcr die religiösen und sittliche-m die politischen und ;

wirtschaftlichen Verhältnisse der Sxfsrnzzcxr Wir ersalren .z. B. aus i

ihr den einzigen urlurudtich iiberlieserten Namen euer pruzzischcn
Go heit, Erntegottecs Kutsche Die Prnzzen riernslicixen sich auch, i

re

il

zahlreiche Kirchen zu bauen: zu Przoloue (««si.«sosilge),zu Pistelina
(Pestlin), zu Liugucd thiutreu), zu Lhopiez (Lip«oitz),zu Nesia Wärst-n-
liirch), zu Alt- und Neuk-Cl)risilnirg u. a.

350 bie- 1260 etwa wird der Massiubau der Burg errichtet
worden sein. Das Handtgebiiudc stand aus der höchstenund« steilsten
Kund-c, nämlich im Süden. Der nördliche sanfte Abfall des Berge-Z
diente zur Bnrbnrg Aus der untern Terrasse Schloßhiigelg
erhebt sich die katholische Pfarrhirche, wegen des beschränktenRaume-S
mit geringer Liingenaugdehnimg und eingebautem Turm, durch ihre
erhöhteLage aber das ganze Stadtbiid malerisch beherrschend. Der
durch Schloßberg und Sorge starlr cringeengte ebene Raum mußte siir
Wohnstätten und Geschiistszuertrehrder entstehenden Stadt iibrig
gelassen und ansaenntzt werden.

1254 wird in einer ernilii«ndischen,1255 in einer pomesanischen
Urkunde die Stadt Christburg (0s")iclum)als bereits bestehend erwähnt.
Sie ist also nicht wie zahlreiche andere Orte durch einen Vom Orden
bestellten Unternehmer (Lolrator) begriindet, sondern allmählich er-

wachsen,weshalb ihre sämtlich aus spätererZeit staunnenden Hand-
sesten bereits länger bestesende Zustände ooraiwsethn und nachträglich
anerkennen

Der Name der Stadt ist oon der alten prrzzischeu Wallburg,.-

die zur Ordensburg ausgebaut worden war nnd deren Stätte nach



der Olivaer Chronik »seit altersher Kirsberg hieß«, auf die neue

Ordensburg und ihre Stadt übertragen worden. Er geht entweder

auf den Eigennamen eines pruzzischen Herrschers oder auf die

Bezeichnung seiner fürstlichen Würde zurück. Schon früh wurde er

mit der Eroberung der alten Heidenburg in der Christburg 1247 in

Verbindung gebracht, weshalb er bereits urkundlich 1255 (Jhrjstpureh,
1288 ersttmrg lautet; doch hat er sich in seiner ursprünglichenForm
Kjrsburzz noch lange erhalten. Die Polen nannten die Stadt Dzirrwst
wohl »Sirgnnestadt«; erst neupolnisch stzpork

Das Wappen der Stadt zeigt die heilige Katharina, der·«»-:;
«

die Pfarrlrirche geweiht war, mit Rad nnd Schiner
als Zeichen ihres Niiirturertvdes; das STBaupen des

«

«5’x’oitit11rkzeine Burg utit Tor nnd T3 Türmen.

Katharina war nach der Legende um 300 eine

Jungfrau in Aletjandria Da sie bei einem Opfer-
fest des Kaisers Niarentins den Giitnsndienft für
töricht erklärte, wurde sie in das Gefängnis geworfen.
Als sie gerädert werden sollte, zerbrach das Rad
nnd K. wurde enthauptet.

Die Privilegien und Handfesten der Stadt stammen aus

der Zeit von 1288 bis 1451 und seien hier zusammengestellt:
Itzt-H gewährt Komtnr Helwig v. Goldbach dem treuen Schulzen

Bernhard st freie Hufen, die Gerichtsbarkeit in der Stadt und den

:;(") Hufen ihres Gebietes, sowie ein Drittel der gerichtlichen Bufzen
Der Stadt werden die Gerechtsame der Kulmer zugesichert

USE-Jst erteilt Landmeister Meinhard v. Querfnrt der Stadt auf
ihre kBttrsteilung das-; sie bisher kein ihr endgiltig iibertragenes Recht
ites"·;«;e,die erste Handseste Die Bürger erhalten magdeburgifches
Recht; sie dürfen im eigenen Kahn oder Schiff zollfrei über den

Drausen fahren, auch unentgeltlich JUitbiirgeu aber keine Fremden
und keine fremden Sachen mitnehmen Sie «rhalten freie Fischerei
mit dem Setzhinnen in der Sorge »von der Wohnstätte der Aus-

siitzigen«bis zum Draus-rn- Sie dürfen den Flnsz nicht mit sogenannten
Wehren versperren Unter den stiidtischen Zeugen: Schutze Bernhard,
Heriwrd Friedrich und Tessin

1291 Komtur Siegfried v. Rechberg bestimmt, daß«seincMit--
biirger Friedrich von jeder der von ihm gekauften 5 Hufen einen

jährlichen Zins von 9 Skot zahle.
1299 am Z. Januar (nämlich 8 Tage nach Johannes des

Evangelisten Tag 1298) erteilt Komtur Heinrich von Vaternrode mit

Zustimmung des Landmeisters Meinhard von Querfurt der Stadt
das zweite Privilegium dahin, ein Kanfhaus anzulegen unt Gewand

("Tn-:h) zu schneiden oder ganz zu verkaufen, auch Schuhbiinlie zn

errichten. Unter den Zeugen: Martin, der erste namentlich bekannte

Stadtpfarrer von Chriftburg



1303, am 16. Dezember, bestätigt Landmeifter KonradSack dem
treuen und lieben Schulzen Bernhard die ihm fruher oerliehenen
Rechte und gewährt ihm eine fünfte Freihufe an der Thomasbrücke

1314 ,,Trapir und Komtur Luter, Herzog von Brauuschweig«,
bestätigt dem Schulzenfohn Nikolaus die ihm von seinem Vorgänger
Sieghard o. Schwarzburg gegebenen 9 Hufen.

·

Dafür soll ser bei

Terieggziigery bei der Landegverteidiguug und der Neuerrichtung
Befestigungen mit feinen Pferden und iiblichen Waffen treue

»»nste leisten. 53 Hufen sollen frei fein, oon den andern 6 foll
«·«E«Tji—Ell 2 Skot liinfen Unter den Zeugen befinden sich der Orts-

pfarrer Jordc11«1ug,sowie »Niitbürger unserer Stadt« Heinrich Kurfener
iKürfchner), Prirriiglaug, der Schneider Hermann, Hermann Karwan,
Schmo, Gedike und Gereko.

1316 Luter o. Braunfchweig erteilt der Stadt das dritte

Privilegium, dass die ihr früher oerlieheneu Rechte bestätigt und er-

weitert. Sie erhält die Befugnis, Fleiscl):, Brot- und Schuhbänke
sowie eine Baderftube einzurichten. Sollten diese Einrichtungen ohne
merkliche Schuld der Bürger abbrennen oder schwer beschädigtwerden,
so wird der Orden die halben Kosten der Wiederherstellung tragen.
Ferner erteilt dass Prinileg gewissen von der Stadt bewirkten Zins-
abliifunger uud Laudkiiufeu die lcuidegherrliche Genehmigung.

1451 erteilt der Hochmeister Ludwig oon Erlichghaufen am

Sonntag Liitare zu Pr. Niark der Stadt das letzte, also das vierte
und zwar auszsiihrlichftcPrivilegium Der BürgermeisterHansHofmann,
Rat und Gemeinde hegten Zweifel über die Grenzen der Stadt.
Darum hätte er den Komtur oon Chriftburg, Heinrich Sörler Von

Richtenberg beauftragt, mit den Bürgern die Grenzen zu umreiten
und sie festzulegen Diese Grenzen werden unn, beginnend bei
Et. Georgeu am Stadtgarten über das Sorgeflief3, iiber die erste
Brücke am Steiudcunni, über Preterwicz (Prökelwi·k), Aldestat
(Altstad«t),Paganftein (Nicuthen) bisJ zum chriftburger Mühlenteich
eingehend befchrieben. Das magdeburgifche wird der Stadt in

kulmifcth Recht verwandelt, freie Weide in den Wäldern an der

Sorge und freie Holzung zum Bauen und Bessern der Brücken und
Brunnen ihr bewilligt, freie Fischerei und freie Fahrt über den Draufen
im bisherigen Ilmfange ihr bestätigt. Zur Sicherung des ftädtifchen
Handels soll siiuf Viertel Weges nahe bei und um die Stadt
keinerlei Gewand zum Kauf oder Verkauf geschnitten werden. Von
allen Brot- u. a. Bänken soll die Stadt 6 Pf. Zins haben und zu
ihrem Nutzen verwenden. Der Bader soll mit 2 Gehilfen (Knechten)
die Ordengbrüder wöchentlicheinen Tag in der Badstube der Burg
warten und dafür Kost, Trank und Lohn empfangen An Zins soll
die Stadt dem Orden 37 Mark weniger (anc, Schmitt lag irrtümlich
,,und«)22 Pf·-g.eberr,ferner zur Anerkennung der Herrschaft gewiffe
Abgaben

Es war die letzteGunst, die der Orden feinen getrawen mitburgern
umbe der fleissigcn uncl getrawen clinste willen, ciy sy uns und
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unserm orden wiltjctich gethon haben, erweisen konnte. 15 Jahre
später war Christlntrg politisch.

Zur Ordenszeit war die Stadt Vorort sttr dass inntiegende (;i)’ediet.
Nach ihren Handsesten waren die beimixhtnrrten deutschen Bnnerndtårser
verpflichtet, sich des in Christbnrg geltenden Sttstnßesrsnnd Gewinnes zu
bedienen nnd ihre »ges(:ttnt(tin irresrtsuttenens erste-it stillen sie holen
in der statt Cristbnrg«, d b. Berufung gegen die Urteile ihrer Dorf-
gerichte hatten sie bei dein Scltöppenstnhtin Etiristbnrg einzntegm

Die- Burg war Sitz eines Kommt-Hi Seit thut war gewöhnlich
der Oberste Tmpir, einer der 5 Gt’t)sjznsk’tkltst"VII Ordele zllktlctch
Kotntnr der Ctzristtntrg Seit lttt benorznnte er tttegen der schweren
Beschädignnq der csftJristbnrg ntss sein«-InHnttptsitr die Bnrq zu

PreußischTtJturtl

Der Kdmtnreibezirk Stitisttittm bildete etwa ein 5,t«tect)tret«,dessen
nutdwesttiche Spitze jenseits Positzre nnd dessen sttdöstticheEcke weit hinter
Liebeinttlsl östtich Utnn Schillinnsee tun- Er rrtiederte sich in die L)

Kannnerätnter Momin (!t.ttnmtnen), stirsitten iKetssrtsittent, Prensz Tt.ttntrtk,
Nrynten rlttelnnent und Kertmtt tKetpensg nnch then in itnn die Städte

Saatsetd nnd Lielreintttst Zur Burg gehörten L .s«jni;«esVurnserket sinks-

denen sie itnrn ltnteihnlt zog: der Tttdnwelioss rättentsns,ietzt Ttiendnrtss
nnd Lantensee In den .;’etntentnriennerzeietnnssenwerden nnch Dottstädt
und Trschendurs, srtilier nnch ThörirtJttsnsn·sJ Knmtnreibestn Henkan

Luntensee nntrde später ndtinests Witz Ostenljds trtiett zitnt ddnninen
ftskutischen tksknttxitiezirt tdftirintntrn tiics ist-: trennt-irr rrixi ntnr ran -8j)un;.ttrmr-
merk der Burg, denn zn itnn nett-Ersten mich die erst tun tmu entstnnrwnen
nnd setbständig nenwrdenrn Orte «—"-jnnthintsen,«!,?etet«gst)s)t«..OJenrktntnnttm
Dante-thun Stsettetxsdrtteli nnd Tttentrnxr snntte dirs-i tspl I,»nttn ern zn ritt-unisng
Zeit, ntit tnnnnknirttier Landwirten tiesiedette «tLe11tnnerietde :-—-.1ntensee«ttenlivf
bitdeten ntso einen nrosxen znsnniinenndinknsnden sinnituretttesin.

v

Von dem, was eine mittetntterlictse groser Festung denn einer

solche war Ctjristttnrg erwiderte-, tnnn nmn sich eine telitnxste Vor-

stellung machen rnis Grund der srtseintnrr so trockenen Inventar-jen-
verzeirlsnisse,die der Orden ntks getttissentsnsterHirtistkntter stets intsstetlcn
tiet3- wenn ein Konttttr nnsks seinem Ttlinte ichktednnd die Bestände seine-in
Nuchsotner t«ibergnt1.Es sei tjier sidenig gettirzts dirs Verzeichnis nun

1399 mitgeteilt:
In der jin·t-:;tt unsere-s lieu-en Istttt an Heute Bcutlthmci

tage wart bunter jutnrnn von tsestxirt ttcs twmpttiur inntcs tyn

Cristtnng entlassen umt nxnt tritt-ten bunter sutinn Erim

Rttrnjwtttteytn, nts ttir nur-h geschickt-treu stetstz (I-.inn ersten ctun

meistchtttht knarrt . . . ttcnt sitettm kritnpttinrtszntii tittnngssLttU mzms

Vor ctits gut tzn Spinnm- . . · ttestn in etc-« Stjtietteryctt (S(:tt;tttt«t"t:i.
Orctcnsttnndclsirnitt E)3t)0 Innre-, un schritt 5540 misan jtcni

trut)entzins, mutcntzins untt kicczctn Menzi) trink-. 2350 »Hm

Summa der ttoticn (-s)ut"en,permisde Äckern-saht»Dir-til titrznesamo
im gebitc tzu Cristburxx 1323 links-n. Stnnt tii utnmt betu- fricn

dicnst 230 untt 14 witingr tprensnsetje Hiinpttintsekts ttcm an kornc

Oft dem solle-r (Spetet)et«)300 leiste-, (Lt1st- -(;() Scheffel) im gesttutt



ll7 leste, weisse (918eize11«)3200 sehe-fiel, erweis- (Erbsen) 900

sehellek gerst an selnrlt 2500 schelleL 850 seheflel habjr (Hafer),
im kelljr l25() sclnsllel malezes, 7500 selreffel lmppen. ltern C)

sclmg stegerelfl armbrnst ane rwenigey l0. 21,-2sehog und l ruck-

;n«ml)r()st, 15 grosse windnrmbrosL b sell)scl1()s, 1800 sclmg pkile
lzn rnckinnrhrust nncl stegerelll in·ml)r()st, ll sclmg nssinclin·ml)rust—
plile, b sclmg sell)sch()spfile. l grosse bncl1se. 37 slezsne pulver,
I)3 steyne salpetri. ltetn in (ler kochen 59 oehsem Zl selmptze
(Schöp7e), 31,--.zlast s;1lc;-.ls, 3 seclrczig streckelns (Slrecksiscl)e), 13

sclmgx knerlsclns lrec·lrlis. ll lele Gast 12 Tonnen) 2 tonnen

lusringe ksrljälznngsnnsjselll.),(’)00 Stlickl 200 slnklisel1. itern stores

ltHH l ste)«n (X24 Pfund) I·(-)s)"nen. l korpp 273 Stein) figen,
l7 plnnl pltslkir, l pfnni snllernn, 3 steyne knmeL pl lonnen

pottir, ls00 lik-1·renlcese. ()00() l(necl1tekese. 5 sehng llleken (Speck,
Schinfenl 28 mastswyne nll dein knwcn 2 selmg since-: llem im
"l’resel ((35erälekammer)III-Czsuman nnd 0 nnwe tz)"111n1er«l)iel.Z- alte

tZ)«111111(-1«l)iel. selmg lnrllsen . . . 4 anebus (Amln)ß). 16

grosse nelwger (Vol)rer). ltenr 15 nassnten Große bis zu 20 XNann

Besalznnq tranende Lastschifer 7 grosse nslssel (Weicl)fel) schiff, 3

llnssuL llem un plenlcsn 3l«) ros (Streitr0sse der Rittel«),40 llengste
nncl l(necl1t(--pfeI-cle, 77 sweiken (’Llrbeil(Z-nnd Poslpferde), l schog
13 rulyrnllerl tsllkuqewfcrdex «l-l hengstxsulen in rirclen jare, 57 junge
kul)eln (Stnlen) im rlrclen jin-e . . . Snnnnzl cler plert 2l schogx
nne ll plert. Snnnna (les rinllies l() sehnen Sninmii der scholl
2000 ane 50 scholl, Snnnnit der swzsne l«l1,-2sehn-g une 4 swyn.
ltun llznnnscll 20 Innre-An 2—l l1nn(ljsli()giln (Helmkappen) 38 platen
(leicl)te Brnftharniscl)e) . . . llem inr kellir an Prnssehenmarkte 2

standen (K-nfen) 1-e)ss1lull(s1'.lße.rWein angeblich aus dem Rheintal in
Graubünden), l vas rinsches wynes 2 vas pencower (? pensauer?)
wzsm 1 vns olanl wzsn (1nit Alant gewürzter Wein) 8 tonnen laut-

wyn. l ms des nllir nlrlesten mele P- vas nlcles nletes, 2 vas

kirslrnngf (Kirsll)tranl"), ll vns Corenl (.lko!11)e11t)mete, 8 tonnen

l1uniges. llenl 2 grosse sll)(:rynne koppe (Poknle), l cleyne
sill)c:r)«n vergolt k()j«)p, l() sillxwrynne nappe, 12 silberynne leffjl,
l silberyn crucle vas (L55efäßzu Knnfekt). 3 ganze messegerete

Aus andern Jnventnrienverzeichnissenmöge erwähnt werden:

im Jahre IZOLL eine grosse steyrrbucllse (·einGeschütz,das Stein-
kugelu schoß)nncl cln tzn ll)0 nncl 25 steyne, l cleyne buchse uncl
100 steyne (l(), lzu. 5 lothelmcllsen (Biicl)fendie Bleikugeln feuerlen),
51X·»,tonne pulvers, l lonne salpetri; l—ll() eyne Bucl1se, cly
sclnlsl exnen stezsn eyncn Fust (ansl) gross, 2l tnnnen pulvers.
1 tonne Sweybel (Schwefel), 1441 sind aber schon 1 schog und 22
lotbuchsen verbanden

f

1404 werden bedeutend größereMengen Getreide genannt: an korne
461 legte, gerste 4180 selnslkik an schnlt l515fsel«1ellil,an ltabjr
11200 scl1effil, an schnlt 4280 scheffiL Sehr beliebt scheinen br0t-
wurste gewesen zu sein, von denen großeMengen erwähntwerden: 20,
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27 schog. Auch sind in llek kochen 50 sclieifil habir czn gute-sey
3 steyne -pfeiiii·,5 schefiil senif, 3 steyne wandeln, 3 steyne risis

vorhanden
An Schiffen kommen auch 2 myttelmessige schill, eyne halbe

nassuthe vor.

Außerordenllichreich wird allmählichdie Aussiattung der Burg-
kapelle, darunter: im sacrario 3 honbte lieyligtlnnn (Reliqu·ien),item

in eynetnsakke auch llcsyligsthnnL 2 guncz s)"(l)stitte Ornael mit

goldenen fogelyn ingesprenget, l gsms silberyn Crch(-. sente

Hupertus bilcle sill)eryn, sente Catlierinen liilele sill)e1·yn, l gruse
monstrancie silbcryn mit eyner brillc (Beryllus, Halbedelsteln),
l bnchse mit elen Aplns l)1«iekien.

Wir wenden uns nun zu den Kriegsftiirmen, die auch um

die Christburg brausten· — Während des großen Aufstandes der

Pruzzen gegen den Orden (1260—--7:—3)erfreute sich Pomesanieu und

auch das auf seiner Ostgrenze liegende Gebiet von Christburg zunächst
ungestörten Friedens Erst nachdem der Kampf bereits 5 Jahre
gewiitet hatte, zog er sich, als die Ritter von Christbnrg die anf-
riihrerischen Pogefanen zu bändigen suchten, als Gegenstoß dieses
Pruzzenstammes, auch nach Pomesanien.

1265 machte der christburger Korntur Dietrich v. Rohde oder

der Rote eine Kriegsfahrt nach Pomesanien, pliinderte die Dörfer der

abgefallenen Pruzzen und wandte sich dann zur Rückkehr Auf
dieser aber stellte sich ihm ein feindliches Heer in den Weg. Dietrich
griff es mutig an, behauptete das Feld und brachte den Geschlagenen
in der Verfolgung noch so bedeutende Verluste bei, das; nach Ansicht
des Chronisten niemals an einem Tage von wenigen so viele erschlagen
worden sind. Doch fannnelten sich die Pogesanen wieder, stiirmten
auf Christburg vor, eroberten ein Bloclihaus und verbrannten

«

1271 fiel ein starkes Heer der Pomesanier und Barter in das

Kulmerland und Pomesanien ein; pruzzifches Fuszvolli unter Kolte

belagerte die Burg Troop. Da machten sich Ritter und Bürger von

Christburg aus, um Troop zu entsetzen Bei ihrem Anriiclceu ergriffen
die Pruzzen schleunigst die Flucht, anf der viele, darunter auch Kalte.

- erschlagen wurden; der Rest vereinigte sich mit der bei Marieniverder

pliindernden pruzzischen Hauptmacht, die sich nun zur Rache gegen

Christburg wandte. Die inzwischen von Troop zuriicligekehrten Ritter

hatten sich an der Sirguue gelagert, um hier das heranziehende Heer
der Pruzzen zu erwarten. Da sie aber den Feind noch ferne glaubten,
hielten sie sorglofe Wache. Das erspiihten die Prnzzen, setzten in der

Nacht iiber den Flus; und grifer das ruhende Ordensheer von allen

Seiten an. Noch ehe die Deutschen fich zu ordnen vermochten, waren

12 Ordensritter und 500 Kriegsleute jämmerlich erschlagen; nur

wenige konnten die Burg erreichen. Der Feind aber folgte ihnen
aus dem Fuße, erstiirmte die schwach befestigte und wenig verteidigte
Stadt und verbrannte sie.

·

-



Schondie niilitärische Lage läßt erkennen, daß die Angabe der alten
Generalstabstarte (vergl. unter :2:-3:-3),jener Uebersall von 1271 hätte zwischen
t5-l)rislburg und Paeholleu stattgefunden, unhaltbar ist. Den aus deiii»Kuliner-
land»l)eranructe».idenFeind konnten die Ritter doch nur im Süden, nichLaber
im Llivrdoltcll ihrer Burg erwarten, weil sie in dieser letztern Stellung Stadt
und Burg dein Feinde sehntzlos preisgegeben hätten.

Aber auch die gescl)ich·liiheUeberlieferung erweist jene kartographische
Angabe als falsch. Nach ihr hat sener Kanin bei deiu Dorfe Poganste statt-
gesunden, das nichts anderes als das in den Handfeiten von Christburg
wes-Ah Seite u) and Tillistadt und auch sonst oft genannte Paganftein sein
ktiiiii:«dieses aber ist das heutige «.Vientl)en. Christburger Privilegienbuch
i. J. jus-':»,,Die Grenze zwischen unserer Stadt Christbnrg und dem Dorf
Pagenstein, sonne»e-:sin unserer lOandseste genandt, sonst itso Meinten genandt.«"
Jenes traurige, sur das Ordensheer schinachvvlle Ereignis von 1271 hat sich
also, wie mit voller Sicherheit (gegen Ewald IVSW feststeht, an der Sorge
zwischen Christbnrg nnd Menthecy etwa bei der heutigen Eisenbahnbrücke
abgespieln

Die Pruzzen wollten ihren Sieg mit der Einnahme der Burg »

vollenden. Das gelang ihnen aber nicht, trotz ihrer schwachen
Besaiznng konnte die festeBurg gehalten werden. Bei deni ersten
Ansturm soll ein in der Burg wegen Bergehungen gefangen gehaltener
Poinesane namens Syrenedie Schloßbriirke gegen seine Landsleute

so lange allein verteidigt haben, bis die Ritter herbeikainen, die

Brücke auszogen und den Eingang sperrten. Die Burg geriet aber,
zumal sieh aus Stadt und Umgegend die Deutschen und treuen

Poinesanen in großen Scharen dorthin gesluchtet hatten, wegen des

steigenden Mangels an Lebensmitteln in die größte Bedräiignis. Den

Schiffen, welche von Elbing her den Drausen und die Sorge entlang
Nahrung naeh Christburg fuhren wollten, lauerten die Pruzzen aus
und singen sie ab. Da setzte ein edler Poniesane namens Samile,
der zwar im Heere der Pruzzen stand, aber ein Christ und dein

Orden ergeben wars sein Leben ein, uni die von allen Seiten ein-

geschlossene Burg mit Lebensmitteln zu versehen. Die Pruzzen aber

ergriffen ihn aus der Lat und bestraften ihn in der Art, daß sie ihm
siedendes Wasser in den Mund gossen, ihn am Feuer halb brieten

und in elendeiii Zustande vor das Burgtor von Christburg warfen.
Halbtot von den Rittern ausgenommen, genas er unter sorgsamer
Pflege und zeichnete sich noch lange Zeit als treuer Anhängerdes

Ordeus ans. —-— Als die Hungersnot auf der-Burg aufs hochste
gestiegen war, kam die Rettung: Ritter von Elbing übersielen in der

Nacht die Belagerer, richteten unter ihnen ein furchtbares Blutbad

an und zwangen sie. zur Flucht, sodaß die Christburg endlich
entsetzt war.

· » . » ..

-Boller Greuel, von beiden Seiten verubt, war auch der spatere
Kampf des Ordens gegen die um ihre Freiheit heldenhaft riiigenden
Pruzzeir

» ..

1273 entdecken der christbiirger Konitur Hermann v. Schonen-
berg,begleitet von dein Ritter Helwig v. Goldbach, den heldenmutigeii
zxiihrer der Natanger, Heinrich Monte, der sich, den Untergang seines
Bolkes vor Augen, in der Wildnis verborgen hatte, hangen ihn an

einen Baum und durchbohren seine Brust mit dem Speere·



1277 nehmen die Pogesanen den obengenannten Helwig
v. Goldbacl), der nun selbst Komtur non Christhirg ist (oergl· S. 8)
mit dem elbinger Komtnr Helmold nnd einem Kaplan gefangen Der
letztere wird non ihnen aufgehängt; die beiden Komture selbst konnten,
da ein geheimer Anhänger des Ordenci namens- Poroide ihre Fesseln
löste, dem gleichen schmählichenTode entrinnen·

Auch später hat dass Gebiet von Chrisrburg und wohl auch die
Stadt selbst bei den Pliinderungsziigen der isstlichen ««Pru»:,;enun»dder

ihnen jetzt ost oerbiindeten Litausr zu leiden gehabt: 1377 dehnten
die Sudauer unter ihrem rietwegenen Fiihrer Slcumanch lxisl die
Litauer Unter dem semgallischen Häuptling Nameise ihre Nanbziige
bis in die Gegend oon Christbnrg aus1

Dann aber hat, während die Besahnng an allen zerlegt-»Hugen
beteiligt war, die Stadt Ehristburg sich unter der ierästigeu.sert·rsschast
des Ordens 130 Jahre der Segnungen des Friedean ersreneu nnd

ihren bescheidenen QBohlstand entwickeln können. Sie hatte das

Gliic"lc,dc1s3 zwei ihrer «t(’t)rii·trrr«eihr besondere Gunst zuwandten
Ess- waren dies:

Sieghard non Schnunsrburg Rom-sur l::t)1-s---ll, der etwa 10

Dörser bei Christburg, u. a. Baritrrgcirtl). und die Städte Dt Enluu
und Saalseld neu begriindete, (oergl. kl) nnd

Herzog Luther non Braunsclnoeig, Romua- t:-It-t----:31, Hoehmeister
1331——35· Er war der erste, der bei der Beste-deling non Bauern-

dörsern mit deutschen Einwanderern planmäßig vorging-nnd hat den
Ausbau der innern Komtnunaloerhältnisse durch Neuordnung und

Bermessung kräftig gefördert (Bergl. S. 6.) Die Feldmarlr oon

Posilge und uon Baumgarth z. B. hat er vermessen lassen.
Auch der Handel der Stadt entsaltete sich. denn ltiB erklären

die Preuszischen Stände zu Clbiug, das; »Hopfen, Flucht-»iHans, Lein-
wand, Landeiseu, Pech, Teer und anderer Kulisse-han«auch aus dem
Gebiete Christburg nach Darizig talso an Elbing vorbei!) geführt
wiirde Der beseheidene Wohlstand Ehristbnrgsrs geht wohl auch
daraus hervor, dass ed dem Orden einen Zins non 37 Niarfc weniger
22 Pfennigen zahlre, während Liebemiihl nur 241 nnd Saalfeld 21

Mark zinste. .

1350 etwa sind die beiden, jetzt am Altar der evangelischen
Pfarrkirche stehenden Holzsigurcn entstanden, eine Niadonna und

einen Heiligen darstellend Die Ausbildung der tiefen Schiisselfalten
weist auf jene Entstehunggzeit hin. -

1408 hat der Ordensbruder Johann non Christburg das weit-
aug größte Geschüt; des Ordens, eine große Steinbiichse, Mit Zentner
12 Pfd. schwer-, aus 2 Tit-lieben bestehend, aus-» Bronze gegossen.

Diese gesegnete Zeit deg- Friedeng nahm auch fiir Chrisiburg
ein Ende, als dem Orden in dem vereinigten Drinnen-Polen ein

furchtbarer Gegner entstand.
1410 am 22. Juli zog König Jagello von-Polen. 11aeljde11r»er

den Orden bei Tannenberg geschlagen hatte, in Christburg ein, horte



in der Schloßkapelledie Messe und brachte auch den folgenden Tag
noch auf dem Schlosse zu. Aug der Kapelle nahm er prachtvolle
aus Holz geschnihte Statuen fort und schenkte sie der Kirche der

hl. Jungfrau zu Sendoiuir.

1414 ani 9. September riielrte Jagello wieder in Christburg ein,
fand dass Schloß verlassen, ließ eg- ansspliindern und zum größten
Teil zerstören.

An den ersten Slliiseuilnilt des Königs- kiiiinsi sich die Sage itson dem
»Juris: aus der t«««"lii"ii·«iluii«g-««,die aber leine Enge, sondern eine Flnnkerei des

bcriiehtigicu Wedigeriuonehezx Einion tisrunau ist« Tillsts der Konuur der Christ-
bnig.. so erzahlt er, sieh anschickte in den Krieg gegen Polen zu ziehen, den er

selbst widerrateu hatte, fragte ihn ein tshorherip wein er in seiner Abwesenheit
das- Jehlosi befehle. »Dir iiud allen bösen Geistern-O antwortete der Konitur
wütend. Bei LT«(iiiiieiiI»iei,-gwurde er erschlagen nnd iin Schlosse erhob sich ein .

furtlnbarer "Etnit’. sen der iliiche standen pliinliih die Pferde, ini Ilicinteller
Illiaiieriiögty die speisen waren voll Blin, dests ueueii Koniiursgs Bart sing zu
brennen au, bists er aus« denl Schlosse stiirzte Sturz nieiuand oerinbchte niehr
tu dein verfluchten Schlosse aiisxiznhalleir Diese Fabelei hat Ludwig Bechsteiu
in einer (s"«i«,.si"ihliing»Der Weist auf der lshristbnrgU behandelt.

IHO --—-tj:3 war Bischof oon Poniesauien Caspar Linke, ein

geborner Christburger, ein grosser Kenner der Laiidcggefehicl)te, ein
treuer Ratgcber der-» Hochnteisterg und entschiedener Anhänger des
Ordeurk In einein eigenhiiiidigen Briefe warnte er llslrsl den

Hochuieister »der dein König iwu Polen, seinen Herren Prijlatcn und

besonderes twr dein Herrn Erzbischof non- (8«8neseii.«Dein .Y)oehineister
iiherantunntele er zur Deckung der .t’x’"riegoliristeiidas ganze Silber-

zeug der htnuesauisitieu Kirche Er starb in bilterster Armut, Don

Gram und xiuniiner gebeugt. ein treuer Hirte seiner Diözesanen.
Den unisichiigen Beniiihungen dieses Christburgerg ist ers zu danken,
das; das-; Visxitnni Poiuesanieu nicht unter politische Herrschaft liain,
sondern dein Orden beschlich Aus seineiu Grab-steht im Domc zu
CZNGriClllthtdth steht: Cilsssxir Liiikc tie, Crislbiirgx

,

lltjti wurde Chrisibnrg iui zweiten tlnnsner ««,"Friedendein König-
reich ««J,«s".-,3lenzugeschlagem die Bestimmung deg- Friedensztnrtrages, das;
dass Schloß zerstört werden sollte, lrain nicht zur Ausführung, zumal
es größtenteilv schon in Triiuiiuern lag. Etnnt drei Viertel des

christbnrger Kinntureibeszirlcev tierbliebeit tbei Ost-nieiif3en)dem Hoch-
iueister -

«

Unter dein weisse-i Adler.

Das an Poij abgelretene Ordenoland wurde in Z Psoiiooip
schasien geteilt: Ncnkicnhnig, Z«i·’itliii uitd Ponierellcir Christburg
gehörtetuit Eibing, Niarienburg, Neuteich,Stnhni und Tolkeniit zur
WoiwodschaftNiarienburg Die Wixxiiwodeuwaren die höchstenBer-
waltuugsbeaniten des-—-Laiide5, die Ansiihrer ded- inilitijrischen Ausge-
botgiihrer Bezirke, die obersten Polizeibeamten und die Vorsitzenden
oeg Gringerichtrs, dag- fiir die Asoiwodschast Niarieuburg hier auf
dem christburger Schloß seinen Sitz und sein Archiv hatte. —— Eine
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Untereinteilung der Woiwodschaften waren die Starofteien. Der

Starost war sozusagen der Nachfolger des Ordenskomturs Er führte
daher die Aufsicht über das ehemalige Kointrireifclilos;, übte die

Polizeigewalt in seinem Gutsverwaltungsbezirk und die Gerichtsbar-
keit über die bäuerlichen Befitzer in den königlichen Dörfern ans,

auch war er Berufungsinftanz für die Gerichte der kleinen Städte.

Zu den ersten Staroften oon Christburg gehörte Nikolaus o· Baifen,
dessen Verwandte gleich ihm wegen ihrer Trenlosigkeit gegen den
Orden von den«Polen mehrfach mit solchen Ehrenstellen bedacht
wurden, fowie Hans o. Rabe, dessen Familie damals den noch unge-
teilten Komplex der Waplitzer Güter besaß. 1513 war das Raubge-
sindel in der Gegend von Christburg so frech, das-; es ihn dicht vor

dem Stadttore beraubte nnd halb tot schlug. Später war die Staroftei
Christburg im erblichen Besitz der berühmten Familie von Zehnten-
deren Mitglieder öfter mit Nadziwills verheiratet waren. Der gröffte
Teil der adligen Giiter des stnhmer nnd christbnrger Gebiets befand
sich, sei es durch eigentlichen Besitz, sei es durch Beleihnng, in ihren
Händen; so kaufte z. B. Achatius 1532 Sparan. Seit 1611 war der

marienburger Woiwode auch immer Starost non Christbnrg Das

frühere Komtureigut, jetzt Starofteigut Nenhof, lieferte ihm statt des

Gehalts feinen Unterhalt in dem höchftanfehnlichen Betrage von 15600

Floren. Auf Neuhof hatte er auch, weil das Schlos; zn Chriftbnrg
in Trümmern lag, seinen Wohnsitz.

1483 ,,Tagfahrt« (Bcrhandlungstag der Städte, früher befonders
der Hansestädte) zu Christburg, nm den Handelsoerliehr zwischen
dem polnischen und dem herzoglichen Prenszen zu erleichtern; ohne
Erfolg.

1527 -trat der Bischof Von Pomefcrnien, Erhard o. Qneif;;, zn

dessen Diözefe Christburg gehörte, zur eoangelifchen Kirche über.

1567 zog der Staroft Christoph v. Zehnten, da faft alle Bürger
evangelisch geworden waren, die Giiter der katholischen Kirche zu

Christburg nebst den 7 Kirchen nnd Kapellen cin. Die ennngelische
Gemeinde benutzte seitdem die Parrkirche St. äratharinen zu ihrem

, Gottesdienst. .

«

1577 beschlon eine polnifche Prooinzialstmode zu Petrikau den

Papst zu bitten, die polnisch gewordenen Teile des ehemaligen
Bistums Pomefanien mit demsVistnm Knlm zu vereinigen· Gregor
Xlll. entsprach dieser Bitte, so daf; die katholische Gemeinde Christ-
burg wieder (vergl. S. 7) zum Bistum Kulm kam nnd dort bis 1821

verblieb. Nun aber begann sofort nnd zwar feit der Tronbesteignng
des Königs Sigismund lll. mit Hilfe der polnischen Staatsgewalt
der Kampf des Bischofs gegen die evangelischen Gemeinden.

1598 entschied der Reichstag zn Krakau, das; die Stadt Christ-«

burg oerpflichtet fei, die »Pfarrkirchenebst Gerät nnd Jnoentarinin«
der katholischen Gemeinde zurückzugeben, was noch in demselben

Jahre geschah.
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1631 bestatigt König Sigtgmund lll. die Christburger Willkuhr
(Ort5statut).

Schön erhaltenes Original auf Pergament, Siegel fehlt. Bestimmungenk
Bürgermeister- Richter und neue Ratmannen werden allein vom Rate gewählt.
Die Wahl soll frei sein; dem Rat dürfen keinePersonen ausgedrungen werden,
(womit also die Mitwirkung weiterer Kreise der Bürgerschaft ausgeschaltet ist).
Die Neugekorenen werden«dein Starofteu zur Approbation präsentiert. Nur

Hausbesitzer dürfen im liadttschen Brauliaus brauen. Edelleute und Pfarr-
herren diirfen nur zur eigenen Notdurfl brauen. tEin Probsl aber legte zum
Verkauf seines Blei-es m der Stadt einen eigenen Krug an). Die Bierschenker
sollen einein reden fiir sein Geld ooll Maß geben. Niemand soll bei Darlehen
mehr alsJ t3«-’·-,geben.

1638, 1647, 1698 und 1780 vier gewaltige Brände, durch
welche die Stadt fast völlig zerstört wird.

1605 biS 1721 wüten die Schwedenkriege, deren man ge-
wöhnlich drei unterscheidet, zwischen Polen und Schweden. Sie sind
Erbfolge- und Eroberung5-, aber auch, wenngleich verschleiert, Reli-

giongkriege, in welchen Polen und das ihm verbündete deutsche
Kaisertum das katholische, Schweden das protestantische Prinzip ver-

tritt. Christburg mit seiner west- und ostpreußischenUmgebung
wird dabei furchtbar heimgesucht Israel Happe, Burggras von

Elbing, erzählt:
1627 »machten sich die Schweden aus Elban und Marienburg

am 24. ORijrz mit einer ziemlichen Macht zu Roß und zu Fuß zu
einein Anschlag auf. Sie halten die Nachricht, daß in Christburg,
wohin sie ihren Weg richteten, Überall die Kuchen tauchten und viel

«

gefotten und gebraten wiirde. Die Polen waren zu einem Raubzug
gen Marienwerder ausgerückt Als sie sich aber einstellten, rückten
ihnen die Schweden auf den Fersen nach und segneten ihnen die

zubereitete Speise dermaßen iibel, daß 500 Personen im Städtlein

auf der Wahlstatt ersticliten Am folgenden Tage brachten sie große
Beute ein, also daß die Musketire die aus Elbing kommandiret

waren, fast alle zu Roß und die in Marienburg mit 250 Pferden
eingezogen kamen. Am 27. März stellten sich der Polen etliche in

Ehristburg wieder ein und begraben-ihre Toten, welche von dem

märzischenSonnenschein bereits einen iiblen Geruch durch die Stadt

gemacht hatten. Die andern aber, die auf der Flucht in dem Sorge-
fluß ertrunlien waren, fischten die benachbarten Bauern heraus,
erfreutensich der Kleider und bekamen auch an eingenähetemGelde
ein stattliches Trinkgeld«.

1627 »kam der schwedifcheKönig Gustav Adolf nach Marien-
bng und rückte mit einem Drittel seines Heeres und 12 Geschützen
auf dle Höhe nach Christburg zu, woselbst er im Neuenhoff über
Nacht verharrte.«

. 1»629im Juli verteilten sich die verbiindeten polnischen und

kaiserlichenSoldaten »in verschiedene Orte, unter welchen das arme
Stadtlem Christburg am kläglichste lten mußte. 6 Tage vorher
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hatte es von dem polnischen Feldherrn ans überreichteBittschrift eine
Schutzwache erhalten und, da selbige wider der Kaiserlichen Mut-
willen nicht verschlag, auch 5 seiner Komornyken (Kammerjunker,

.junge Offiziere), um sich ihres Schutzes zu bedienen. Da platzten
zufällig die schwedischenReiter hinein nnd machten diese Kontornnkem
ihren Schutz, nieder. Auf welchen Prozeß nun dieses erfolgte (weil
man sie, wiewohl unschuldig, im Verdacht hatte, dass sie die Schweden
hinzubestellet hätten),daf; gedachte Kaiserlichen wider alles Erbarmen

-

das Städtlein iiberficlen, auf dem Niarlit ein großes Feuer anrichtetetu
mit Sieden und Braten sich erlustigten. den Einwohnern alles Hab
und Gut wegnahmeu, des Bürgermeisters junges Weib samt vielen
andern Weihern nnd Mägden schändeten,den Biirgern mit Knepeln
und Strichen den Kon zusammen sehrauliteny die Finger an den

Nägeln anfschnitten und gesotten Speck darein tröpfeten Auch viel
andere unchriftliche, heidnische Taten begingen sie, damit die Biirger

.bekennen sollten, wo das ihre wäre, obgleich die Kaiserlichen es doch
. schon in Händen hatten. Endlich haben sie auch den Rest, was nicht

mit dein Bürgermeister und liämmerer entlaufen konnte, bis auf
Mutterleib entblösset und also aus der Stadt getrieben, damit sie
allein Platz behielten.«

Die Ereignisse untreu also dieser Die verhiindeten politischen und kaiser-
lichsdentschen Soldaten lagern in Etadt »und Umgebung. Auf ihre Bitte ge-
währt der volnische Feldherr den Bürgern eine Tiehntzwarhe lind verstärkt diese-, Iveil
seine zügellose Soldatesla vor ihr keinen fliesvett hat, mit einigen vornehmen
Offizieren seiner nächsten Umgebung- Tsa machen die Schweden einen liber-

fall; unter den Von ihnen Erschlagenen befinden sieh auch jene vornehmen
Polen· Nun argtviihnen die katholischen Polen und Kaiserlichen, die ausnahms-
los evangelischen Bürger hätten die evangelischen Schweden heimlich herbeige-
rufen. Zur Rache veriiben nun die katholischen deutschen lvSoldaten an den

evangelischen deutschen Bürgern jene grausigen Schandtatetu Ein redendes
Beispiel fiir den Religionskrieg

1659 im zweiten Schwedenkrieg ließ der Statthalter des

herzoglichen Preußen, Fiirst Nadziwilh die bei Osterode versammelten
Truppen aus Christburg vorriickien Bon hier aus gelang ihnen
über Lichtfelde ein Uebersall der Schweden im leleinen Werden sie
machten iiber 100 Gefangene und erbeuteten l.60 Pferde.

1678 begründete der Woiwode von Marienburg und Starost
von Ehristburg Jgnaz Bonkowski das hiesige Franziskanerklofterx
der Bau wurde erst später errichtet. 1720 erhielten die Mönche von

dem Woiwoden die Erlaubnis, die erforderlichen Ziegel dem Ordens-

schloßzu entnehmen. Etwa zu gleicher Zeit ließ Herr v. Waldowski,
der Besitzer der Grünfelder Gitter, eine zu Jordanken stehende

, evangelische Kirche abbrechen und schenkte die Baumaterialien
dem Kloster.

Der Zweck der Gründung war einmal die geistliche Versorgung der im

benachbarten evangelischen Herzogtum zerstreut wohnenden Katholiken, ferner
die Bekämpfung der protestantischen Ketzerei. Der Bischof von Bni«n-O«palmskr
berichtete 1697 dem Papst: »Ich habe eine Niederlassung von Minoriten der
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strengerenObservanz vom Orden des heil. Franziskus vor zwei Jahren nach
Christburg gelegt, die,«wie ich aus Erfahrung weiß, zur Bekehrung der Ketzer
und zur Stärkung der Katholiten in heiliger Beharrlichkeit äußerst wirksam ttt.«

1717 stand in Christburg ein Teil des ,,Kron-Oragoner-
Negiments des Oberst v. Prebendau«, eines der 7 Dragoner-
Regimenter, die durch Beschluß des polnischen Neichstages 1717

neu errichtet und in Bezug auf Bekleidung, Bewaffnung und Sprache
»auf deutschen Fuß gestellt« waren.

Berkleinerte Abbildung aus Hartknoch Altes und neues Preußen
1684. Obwohl unbeholfen in der Darstellung gibt sie die allgemeine
Etadtlage richtig wieder: .an dem Markt das Rathaus mit dem

zwiebelförmigenTurm; daneben die kath. Pfarrkirche, die wohl zu
weit nach rechts steht; links das marienburger Tor am Mühlen-
graben, rechts das riefenburger Tor an der Ntarktecke, die späte-m
Akziseverschliisse Der Wahrheit entspricht auch der Palifadenzaun,
denn Christburg hat überhaupt nicht oder höchstens an einigen
Stellen eine Stadtmauer gehabt. Oben an der schroffstenStelle des

Berges die Burgruine.
·

1730 wurde durch eine furchtbare Feuersbrunst die ganze Stadt
in Asche gelegt. Mehr als 250 Häuser, die katholische Pfarrkirche
das evangelische Gotteshaus ,,nebst andern publiquen Gebäuden«
wurden ein Raub des Feuers, 9 Nienschen fanden in den Flammen
ihren Tod, selbst die in den Gewölben der katholischen Kirche bei-

gefetztenLeichen wurden von der Glut verzehrt Um sich wieder ein

Kirchlein aufbauen zu können, erbat und erhielt die arme enangelische
Gemeinde Beihilfen von den westpreußischenStädten und sandte
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Kollektanten aus, die bis Hamburg, Hildesheim Ulm gewandert
sind. Auf ihre Bitte, daß er sie »in ihrem Vorhaben nicht zu hindern
geruhen möchte«, erteilte der kulmische Bischof Thomas Franziskus
Czapski 1731 die Erlaubnis zum Ausbau eines neuen Gotteshauses.

Aus den Bedingungen: Es soll auf der Kirche kein Turm aufgeführt
werden, damit sie nisut der Pfarrkirche gleich scheine. Daß sich die Gemeine
keiner starken Musik (d. h. wohl keiner Orgel) bedienen solle. Daß der Luttersche
Priester weder jetzt noch künftig, weder heimlich noch öffentlich unserm Priester
jm geringsten nicht zuwider lebe. Und das bei 100 Dukaten Strafe.

1772 brach die polnische Herrschaft zusammen.

Unter dem schwarzen Adler.

1772 am 14. September erschien eine preußischeKommission
in Christburg und übergab dem versammelten Nat und Gericht
aus dem Rathause das Besitzergreisungspatent, datirt ,,Berlin 1772,
September 13.« Sie ließ den preußischenAdler an den beiden

Toren, der katholischen und evangelischen Kirche, an den 3 städtischen
Krügen und am Resormatenkloster anschlagen. Am 17. September
geschah dasselbe aus dem Schlosse vor dem Grodregenten Alexander
v. Wybicki; der preußischeAdler wurde im Grodhofe angeschlagen
und das Grodarchiv mit Beschlag belegt. Daraus begab sich die

Kommission nach Neuhos, das nun aus einem politischen Starostei-
gut eine Königlich preußischeDomäne wurde, und verfuhr dort in

Gegenwart des Unterstarosten v. Lewinski in gleicher Weise.
Nun regte sich in diesem Lande, in welchem die geschichtliche

Entwicklung 300 Jahre stille gestanden hatte, gewaltig neues Leben.
Die polnische Starosteiversassung fand ihr wohlverdientes Ende; es

wurde alles »auf preußischen Fuß« gesetzt und die Einrichtung der

erforderlichen neuen Behörden in die Wege geleitet. Jn Marien-
werder wurde als oberste Verwaltungsbehörde die ,,Kriegs- und

Domänenkammer« eingerichtet, im wesentlichen der spätern ,,Königlichen
Regierung« entsprechend. Die ihr untergeordneten Verwaltungs-
behörden waren:

1. die landrätlichenKreise:Weftpreußenwurde in 7 solcher Kreise
eingeteilt, die also sehr viel größer als die heutigen landrätlichen
Kreise waren. Zu ihnen gehörten die adligen und köllmischen Güter,
nicht aber die Domänen und Städte, also auch nicht Ehristburg;

2. die Steuerkreise: die Städte wurden zu besondern Jnspektions-
kreisen zusammengelegt, deren jeder einem »Kriegs- und Steuerrat«

unterstellt wurde. Ein Steuerkreis umfaßte meistens 2 landrätliche
Kreise. Ehristburg gehörte zu dem Steuerkreise, der die landrät-
lichen Kreise Marienwerder und Marienburg und in demselben nicht
weniger als 12 Städte umschloß. Sein erster Steuerrat war ein

Herr von Lindenowsky, späterOberbürgermeistervon Elbing; haupt-
sächlichlag ihm die Aussicht über die Kämmereiverwaltung ob.

—- . .,»WW» —--.. -—-»-, ..-.
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«- 3«.Domänenämsten Der reiche staatliche Starosteibesitz sowie
unter Entschädigung ihrer Jnhaber die Güter der hohen katholischen
Geistlichkeit, der Stifte und Klöster (also nicht das Grundeigentum
der einzelnen Psarreien) ivurden eingezogen. Aus ihnen wurden
Amter gebildet, die bald inGeiieralpacht ausgetan wurden. Die
Geiieralpächter, schlechthin ,,Königliche Beamte« genannt, erhielten
das Verwaltungs-· und Polizeiwesen in den Amtsdörsern übertragen.
So ivurde l773. auch ein Doniäneiiaint Christburg gebildet, das
17 Dörfer, Boriverke und Mühlen uinfaßte und eine etatsmäßige
Einnahme non 7091 Talern hatte. Sein Sitz war in Neuhos 1795

erscheint als »Köiiiglicher Beamter allhier« Johann Friedrich von

Schiminelpfennig (1818 ivurde das Doniänenamt Christburg mit
dem Stuhm vereinigt, als die neue Kreisordnung in Kraft trat).-

Als Steuer ivurde für die Städte die Akzise eingeführt,die darin
bestand, das; man geringe Abgaben aus viele Berbrauchsartikel legte.
Erhobeii wurde sie hauptsächlichan den Stadttoren. Auch in Christ-
burg erfüllten dieselben, nämlich das iiiarieiiburger und das riesen-
burger Tor, einst in kriegerischer Zeit Berteidigungswerke. nun den

friedlichen Dienst als Akziseoerschlüsse. Die Provinz wurde auf die
beiden ,,Alizise- und Zolldirektioiien« Neufahrwasser, zu der Christ-
burg gehörte, und Fordon verteilt.

Bei der Uebernahiiie zählte Christburg 1283 Seelen.

1775 bis 84 siedelte der König (aus3er einer psälzischenArbeiter-

saiiiilie Beil in Baiuiigarth) aus seine Kosten in Christburg 8

Familien an: Eiseiihändler Wiiikler aus Thorii, Drechsler Fischer
aus Lüiieburg, Tuchiiiacher Stuhriiiaiiii aus Polen, 1780 Juchten-
sabrikant Horst aus Polen, Schuhmacher Beeck aus Mectilenburg
sowie 3 Maurernieister: Schmidt aus Westfalen, Mävius aus

Sachsen und Machert aus Merklenburg Zur Errichtung einer

Juchteiisabrik und einer Lohmiihle in Christburg bestimmte der

König 5000 bezw. 1567 Taler. Beiden Plänen hat er persönlich
großes Interesse zugewandt und sie 1782 genehmigt. Jm
Netablissenientsplan für 1782 ist ausgeführt: sür Ehristburg zur
Unterstützung eines dort bereits etablirten Juchtensabrikaiiten (ob
Horst?) 1536 Taler mit der Begründung: ,,da dieser Mann ein sehr
nützlicherFabrikant sei.« 1783 wird der oben genannte Horst mit
Namen erwähnt uud erhält 1536 Taler, die bei dem Kolonistenfonds
in Einnahme zu stellen sind.

—

1792 wurde eine Eskadrondes Dragonerregiments v. Borstell
nach Christburg verlegt und ein Wachthaus,eine Montirungskammer,
sowie auch ein Wohiihaus fur«den Major v, Hainski auf Staats-
bosten erbaut.

Das Dragoiier-Regiinent war 1743 gestiftet und in der alten preußischen
Aiiiiee das Lite. 1806 wurde es aufgelöst und das Depot dein l. Utanen-

reginieiit zugeteilt. hieß, laut damaliger Vorschrift, nach seinen Chefs:
Zuerst Dr.-R. »v.Holstein nach seinem ersteii·Chef,einem Prinzen v. Holsteiii-
Gottorp, der sich 1750 iii Prökelwitz init einer Kousine, einer Prinzessin von

Holstein-Beck, vermählte, deren erster Gemahl,Graf Alexander Emil zu Domm-



ÅM22»—

bei Soor gefallen war. Als eine Eskadron in Christburg lag, hiesz das
Regiment, dessen Stab in Riesenburg stand: Dr.-R. o. Vorstell, V. Bruckner,
Gka V. Hekzberg. —- Major Karl Siegnmnd o. Hainski war aus Pommern
gebürtig nnd mit Luise v. Zitzewitz vermählt Der letzte Oberst Baron
v. Crull, Edler v. Adlerstein, ein geborner Tunguse, lebte im Ruhestand in

Christburg und ist hier gestorben.

1792 wurde die noch jetzt stehende evangelische Kirche ein-

geweiht, die mit einer Königlichen Beihilfe von 4000 Talern, sonst
aber unter schweren Opfern der Gemeinde erbaut wurde, nachdem
das nach 1730 errichtete Kirchlein i. J. 1789 in sich zusammen-
gebrochen war. Der ursprüngliche Bauanschlag i. J. 1790 schloß
mit 10602 Talern ab-

1806 Preußens ungliiclilicher Krieg gegen Frankreich; Schlacht
bei Jena und Auerstädt Verloren; zahlreiche Festungen den Franzosen
ohne Widerstand schmachooll übergeben.

1807 den 19. Januar nngliirliliches aber ruhmvolles Gefecht
bei Christbnrg: In der Stadt waren 2 Kompagnien des 2. Bataillons
vom Regiment o. Courbiere späterGrenadierregiinent König Wilhelm l.

(2. Westpreußisches)Nr. 7, durch die ans Finkenstein anmarschierende
franzöfifcheBrigade Werlå eingeschlossen worden. Der über Prökel-
witz anrückende Bataillonskommandeur o. Wostrowsky konnte sich
nicht mehr zur Stadt durchschlagen. Er schichte daher eine Kompagnie
über Pachollen vor, überschrittmit den beiden andern bei Baumgarth
die hochangeschwollene Sorge nnd drang bis Neuhof nor. Dort

griff er 2 von Polixen her anriickende französisrhe Bataillone an,

mußte sich aber vor der Uebermacht hinter Neuhof zurückziehen, wo

die bei Pachollen stehende Kompagnie, nachdem auch sie die Sorge
überschrittenhatte, zu ihm stieß. Zur Rettung der eingeschlossenen
Kameraden wurde noch einmal ein Angriff gewagt. Zwei Kom-

pagnien, in einem Gliede formiert, so daß der Gegner in der Abend-

dämmerung 2 Bataillone vor sich zu haben glauben konnte, gingen
mit klingendem Spiel gegen die feindlichen Kolonnen vor. Umsonst;
vor der gewaltigen Übermacht mußte. ohne daß der Feind folgte, über
Lichtselde der Nächng angetreten werden. Jni allerletzten Augenblick
gelang es wie durch ein Wunder 3 Ofsizieren und 97 Mann der
beiden eingeschlossenenKompagnien, sich ebenfalls nach Neuhos durch-
zuschlagen und mit der Hauptmacht ihres Bataillons zu vereinigen.

«

Sie hatten sogar das Glück, die beiden Fahnen des Bataillons, die

,,Avancir- und die Retirir-Fahne« mit sich zu nehmen und vor der

Eroberung durch Feindeshand zu retten. Der Rest der beiden in

Christburg eingeschlossenen Kompagnien mußte am Abend die Waffen
strecken. Das Bataillon verlor in diesem Gefechte 73 Tote und Ber-

wundete. Der Unglückstag war aber auch ein Nuhinestag in dunkler

Zeit. Auch von seinen Helden gilt ein fpijteres Lied-der Königs-
grenadiere: »Des höchstenRuhmes sind sie wert, des Königs MUS-
ketiere.«

1808 Einführung der Städteordnung. Christburg zählte 1930

Einwohner, darunter 208 Bürger, unter ihnen 154 stimmfähige.



Bürgermeister:Hennig, Kämmerer: Schirrmaeher, Ratmänner: Eber-
beck, Finohr, Losse, Strauß.

·

1821 kommt die katholische Kirchengemeinde zu Christburg
infolge der Bulle cle salutc animarum zum Bistum Ermland.

Innere-J der eoangL Kirche zu Christburg

1832 wurde das hiesige Nesormatenkloster aufgehoben, nachdem
es auf den Aussterbeetat gesetzt und außer dem Pater Guardian die
beiden letzten Mönche 1828 gestorben waren. Durch den Reichs-
deputationshauptschluß1803 war die Säleularisation der Klöster ver-

einbart und ihr Vermögen zur freien und vollen Verfügung der
Landesherren gestelltworden. Hier in Christburg wurde das eigent-
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-bicheKlostergebäudenebst Gärten und Stallungen der Stadtgemeinde
zur Unterbringung der evangelischen und katholischen Bolksschule

übfieålasslen
und ihr dazu auch das Filostervermögenvon 1180 Talern

ge en t.
·

1880 verzeichnete die Bolkszählung die bisher höchsteEinwohner-
zahl in Christburgx 3284 Seelen; i. J. 1910 waren es nur 3004

Seelen, nämlich 2111 Evg., 793 Rath-, 23 andere Christen, 77 Juden
(im J. 1858 gab es 318 Juden).

1890 erklärten aus Betreiben städtischer Mitglieder die ver-

einigten evangelischen Genieindekörperschaften die Einrichtung oon

Außengottesdiensten und die Anstellung eines zweiten Geistlichen als

notwendig Falls dazu staatliche Mittel bereit gestellt wiirden, konnte
die Kirchengemeinde auf das ihr zustehende Recht, daf; der Rektor
der evangelischen Stadtschule Theologe sein mußte, verzichten Von

ganz derselben Seite wurde später der Antrag, das zur Erbauung
einer Kapelle in Baumgarth geschenkte Land auf den Namen der

Kirchengemeinde grundbuchlich eintragen zn lassen, zu Fall gebracht.
Erst 1914 konnten infolge jenes Widerstande-s die Baupläne zur

Kapelle vorgelegt werden; die inzwischen eingetretene Umwälzng hat
ihre Ausführung einstweilen unmöglich gemacht

1898 Eröffnung der Eisenbahn Marienburg———Miswalde.

1904, am 10. Oktober erfolgte die Einweihung der Gasanstalt
und des Kranketihauses. Letzteres hatte eine Belegungszifsen i. J.
1905 von 13-5, i. J. 1915 von 1.96, i. J. 1919 von 121 Kranken-
Das Gaswerk hatte i. J. 1907: 48 Laternen, 882 Privatflannnen,
43 Gaskorl)er, 100 Gasmesseiz 1 Motor, 6 Osem 122 Anschliisse;
dagegen i. J. 1920: 218 Anschliisse, 419 End-messen 2723 Leucht-
flammen, 889 Gaskocher, ll Motoren, 44 Ofen.

1920, am ll. Juli wird Christburg fast einmütig erklären:
Wir sind in 306 Jahren politischer Herrschaft deutsch geblieben und

bleiben deutsch in alle Zukunft

,,Deutschland, Deutschland über alles!a

S. 12 Zeile 22 statt: Pomesanien lies Pogesanien
S. 12 Zeile 30 statt: Pomesanier lies Pogesanien
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Literatur-.

Benutzt find selbstverständlichdie großen Werke von Boigt,
Töppem Ewald, Lohnteyer-Krollmann, Lothar Weber und Bär,

ferner Auffätzesaus provinzialgefchichtlichen Zeitschriften und auch
Urkunden, zumteilrmgedruclrte. Jm einzelnen nenne ich nur folgendes:

Schmitt, Geschichte des Stuhmer Kreises. 1868. (Bergriffen),
Hassenfteim Geschichte der«eng. Kirchengemeinde zu Christburg 1892.

(Bergriffen).
»

«

La Baum-e, Westpreußeng Bevölkerung in vorgeschichtlicherZeit.

(M. Wor. G. V. 1920). ,

O

Conrve11!3,Die Moorbriiclien im Tal der Sorge. 1897.
Die Bau- und Kunstdenkmävlerder Provinz Westpreußesn(3. Bd»

.

3. Heft: Kreis Stuhm) von Provinzialkonfervator Baurat

"«S.elj'mi—d.s1·909; (Bie"le schöneBilder, kunst- aber auch all-

gemeingeschichtlich.)
·

«

-

,

. Die Abbildungen
(

entstammen znmteil den oben genannten Werken: .

Abb. Seite 3, dem Denkmalarchiv der Provinz Westpreußengehörig,
aus Sehn-nd,Baudenlemäler, -.

,

«

.

Abb. Seites5,«dem«WestpreußischenProvinzial-Mufenm gehörig,aus

Conwentz, Moorbriickem
-

Abb. Seite 8 Eigentums des Berlegers, «

,

Abb. Seite 19 Eigentumdes Herrn LehrerChill in Thom,

Abb. SeitesthEigentumdes«Verfassers-»nacht einem Lichtdruck in
"

Sel)mid-,«Baudenkmäler.
·

«
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fDasbeste Bindegtied N
mit cler geliebten Heimat ist in allen Fällen die

heimische Zeitung.
sie bietet ein getreues spiegelbilcl alles dessen, was

kiir sie lnteresse hat. Kein widerliches Parteigezänlc,
dafür aber jede kurze Nachricht, jede Anzeige ein

Erinnern an clie Heimat.

Darum bestellen sie sofort bei lhrem Postamt die

Christburger Zeitung
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